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INHALT
Vorwort

Alles war ganz normal und harmlos!
 
Machen wir es kurz: Ich bin als glückliches Großstadtkind mit tollen Eltern aufgewachsen, war recht gut in der Schule, habe mir mit Mitschülern die Pornos der Eltern angesehen und mich dabei auch noch erwischen lassen. Ich habe meine Eltern beim Sex im Wohnzimmer und meinen Bruder beim Onanieren überrascht, den Jungs aus der Nachbarschaft gegen Schokolade meine Geschlechtsteile gezeigt und mir natürlich auch zeigen lassen, wie dieses komische runterhängende Ding bei ihnen aussieht. 
Eine ganz normale und harmlose Kindheit also.
Ich hatte einfach das Glück, als Sechzehnjährige schon sehr erwachsen auszusehen. Also kam ich irgendwann auf die Idee, mir als Go-go-Girl ein bisschen was nebenher zu verdienen. Und vom Go-go kam ich dann später zum Strippen. So einfach war das.
Die meisten Leute würden jetzt wahrscheinlich sagen: »Um Gottes willen, in dem Alter ist man doch noch viel zu unreif, zu gefährlich ist es auch, wer weiß, wo das Mädchen gelandet ist …« Sie würden mich heute sofort im Rotlichtmilieu vermuten. Denn wer sich für Geld auszieht, der ist ja nicht mehr weit weg vom Strich. Aber ich kann aus eigener Erfahrung dieses Vorurteil widerlegen: Strippen ist nicht gleich Beine breit machen.
Meine Eltern waren die Einzigen, die Vertrauen zu mir hatten. Das rechne ich ihnen bis heute hoch an. Denn wenn meine Tochter mit zwanzig zu mir kommen und sagen würde: »Hey Mama, ich bin dann mal bis morgen früh um fünf Uhr strippen …«, würde ich ihr einen Keuschheitsgürtel mit Zeitschloss umschnallen und sie bis zu ihrem 25. Geburtstag an die Kette legen. Aber damals als Jugendliche habe ich das natürlich noch anders gesehen. Ich war noch nicht trocken hinter den Ohren und freute mich einfach auf das aufregende Leben, das vor mir lag. Ich habe es bis heute nicht bereut.
Während der Arbeit an diesem Buch haben mich viele Leute gefragt, warum ich es eigentlich schreibe. In den langen Nächten, die ich am Laptop verbrachte, ist mir der wahre Grund schließlich aufgegangen. Ich bin in meiner Laufbahn vielen Menschen begegnet, die mich wegen des Strippens abgestempelt haben, ohne mich überhaupt zu kennen. Erst im Rückblick ist mir bewusst geworden, wie hart ich damals mit diesen Vorurteilen zu kämpfen hatte. 
Ich würde doch – dachten diese Leute – als Stripperin leicht zu haben sein. Für Geld würde »die« doch alles tun. Es sei doch nur eine Frage der Zeit, bis »die« auf der Oranienburger Straße steht und anschafft. Viel im Hirn hätten »die« und ihresgleichen ja sowieso nicht. Ich könnte noch seitenlang solchen Unfug aufzählen. 
Anfangs hatte ich noch versucht, mich zu rechtfertigen. Dann wurde ich wütend, bis ich schließlich nur noch traurig war. Erst jetzt, Jahre später, glücklich verheiratet und der Striptanz nur noch eine Erinnerung, habe ich gelernt, über den Dingen zu stehen und darüber zu lächeln. 
Wenn ich durch dieses Buch nur einen einzigen Leser dazu bringen kann, jene, von denen ich hier erzähle, unvoreingenommen zu betrachten und sie nicht vorschnell zu verurteilen, dann habe ich schon einiges erreicht. 
Und diese Unvoreingenommenheit wünsche ich mir nicht nur gegenüber uns Tänzerinnen, sondern auch gegenüber Prostituierten, Pornodarstellerinnen und all den anderen, die unter den herkömmlichen Vorurteilen zu leiden haben. Überall in diesem Zwielicht, in das man uns rückt, verbergen sich integre, tolle Charaktere, wertvolle Menschen also, die Respekt verdient haben wie du und ich. 
Von ihnen will ich hier berichten – in einer bunten Sammlung von Impressionen und Erlebnissen, voller Zeitsprünge, Rückblenden und kurzer Atempausen. So bunt, impulsiv und spontan wie das Leben, das ich führe, seit ich alt genug bin, es auf eigene Faust zu leben.
Jana Förster
 

Der Junggesellenabschied
 
Wenn es stimmt, dass Verrat nur eine Frage des Datums ist, hat der Jungbräutigam Oliver ganz genau im Kalender nachgeschaut, bevor er mir an die Wäsche zu gehen versuchte. Zum Glück war die Stimme meines Schutzengelchens an jenem Abend laut genug, dass ich diesem Heuchler kräftig eins zwischen die Hörner geben konnte.
Es fing wie immer mit einem Anruf von meinem damaligen Agenturchef Ralf an: »Jana, ich habe da etwas Lukratives für dich. Du bist für einen Junggesellenabschied gebucht und das nicht nur für einen Strip. Die wollen, dass du mit zwei weiteren Mädchen gut zwei Stunden für Stimmung unter den Männern sorgst.« 
»Und wie soll das genau aussehen?«
»Das Ganze findet in einem Partybus statt, der zweieinhalb Stunden durch Berlin fährt. Du machst einen Strip zu Beginn und wie ihr die restliche Zeit verbringt, ist euch dreien selbst überlassen. Hauptsache, ihr seid mit guter Laune dabei und macht einen guten Job. Dafür bekommst du auch das Dreifache der üblichen Gage.« Das überzeugte mich.
Berlin Alexanderplatz: Ein großer roter Doppeldeckerbus – einer von denen, in den sich sonst Touristen auf Stadtrundfahrten drängeln – stand bereit und wartete nur noch auf uns Frauen. Wir wurden sofort fröhlich empfangen: »Hallo, ich bin Jay, ich habe den Junggesellenabschied für Oliver organisiert. Nehmt euch einen Champagner.« 
Mir fiel ein Stein vom Herzen. Ich hatte mir viele Szenarios ausgemalt, von langweiligen Spießern bis hin zu besoffenen alten Säcken mit einem BMI von mindestens dreißig. Aber das Glück schien auf unserer Seite zu sein. Die Männer an Bord waren alle zwischen Mitte und Ende zwanzig und tanzten schon ausgelassen durch den Bus. Die obere Etage war wohl die Partyebene, unten befanden sich die Bar, die Toilette und ein kleines Buffet. 
Jay erzählte mir, dass Oliver keinen blassen Schimmer von seinem Glück habe und oben zum Strippen auch nicht so viel Platz sei, wie ich es vielleicht gewohnt war. Aber Flexibilität und Spontaneität habe ich mit der Muttermilch eingesaugt, was also sollte da schiefgehen?
Madonna, Erotica. Im Einklang mit der Musik aus den Lautsprechern schritt ich lasziv die Treppe hinauf. Oliver, der Bräutigam, war anfangs erstaunt über die Frau auf einem reinen Herrenabend, aber er begriff sofort, was hier gespielt wurde. Zum Glück fuhr der Busfahrer angemessen langsam, sodass ich beim Tanzen nicht aus dem Gleichgewicht kam – und er genüsslich über einen großen Innenspiegel beobachten konnte, was sich da oben abspielte. 
Der Bräutigam war wahrhaftig nicht von schlechten Eltern. Genau mein Geschmack: dunkle kurze Haare, sportliche Figur, breite Schultern, Dreitagebart, markantes Gesicht und hellgrüne Augen. Die Braut konnte sich wirklich glücklich schätzen, das musste ich neidvoll eingestehen. Deshalb machte es mir durchaus nichts aus, dass der enge Bus den Körperkontakt mit Oliver förderte. In Maßen, versteht sich, der Herr wollte schließlich in wenigen Stunden heiraten.
Je mehr ich meine Hüften kreisen ließ, desto lockerer wurden die Jungs. Die Stimmung schaukelte sich schnell so hoch, dass der Fahrer den Bus in zweiter Reihe mitten in Berlin anhielt. Er hatte wohl Angst, dass die obere Etage gleich nach unten auf die Gäste am Buffet krachte. Ich hatte so viel Spaß bei diesem Striptease, dass ich freiwillig die Show in die Länge zog. Selbst die beiden anderen Mädels – die eigentlich erst mal im Hintergrund bleiben sollten – standen auf den Sitzen und pfiffen, jubelten und kreischten, als wären die Chippendales höchstpersönlich da. 
Als ich alle meine Hüllen im Bus verteilt hatte, wurde ich nicht nur vom ganzen Bus gefeiert, sondern auch von den Anwohnern der Straße, die der Lärm auf die Balkons gelockt hatte. Es war eine der besten Shows, die ich je abgezogen habe.
Jay kam zu mir: »Wow, das war ja der absolute Wahnsinn, Olli schnappt immer noch nach Luft.« Ich schaute zu Oliver hinüber und prostete ihm zu. Schon stand er neben mir: »Nicht schlecht, ich habe schon einige Strips gesehen, doch das eben war ja der Ferrari unter den Striptease.« Er sah wirklich zum Anbeißen aus, wie er so vor mir stand. 
Wir setzten uns in eine Ecke und sprachen über Gott und die Welt: über seinen Job, seinen sabbernden Hund Rufus, seine Liebe für alles Italienische und den letzten Junggesellenurlaub auf Mallorca, insoweit er sich an den noch erinnern konnte. 
Wir waren fröhlich, ausgelassen und mochten einander. Dafür, dass ich eben noch als Wildfremde tittenwackelnd vor ihm gestanden hatte, verstanden wir uns eigentlich viel zu gut, das hätte mich warnen sollen. Immerhin hatte ich nach dem dritten Glas Schampus den Mut, ihn ganz direkt zu fragen: »Olli, du wirst morgen heiraten, oder?«
»Sieht so aus.«
»Und, ist sie die Richtige?« 
»Diese Frage stelle ich mir in letzter Zeit auch oft. Aber mir fällt keine Frau ein, die besser zu mir passen könnte. Obwohl: Hundertprozentig sicher kann man ja nie sein.« 
»Na jedenfalls wünsche ich euch beiden ganz viel Glück für die Zukunft.« Und um auf andere Gedanken zu kommen, stürzten wir uns in die Menge, die um uns herum wie wild feierte.
Von Song zu Song kam er mir näher. Als er dann auch noch beim Tanzen die Hand auf meine Hüfte legte, begann es in meinem Kopf zu summen. Engelchen auf der rechten Schulter flüsterte mir ins Ohr: Jana, der Mann heiratet morgen, und zwar eine andere. Also reiß dich zusammen und mach hier Schluss, bevor es noch brenzlig wird! 
Teufelchen auf der linken Schulter wusste es besser: Was soll’s, genieße doch den Abend. Er ist extrem sexy und vernaschen würdest du ihn doch gern, oder? Bei dem Knackarsch nicht nur einmal … Und hör auf, dir seinen Kopf zu zerbrechen. Du bist doch frei von jeglichen Verpflichtungen! 
Es wurde höchste Zeit, dass ich mich aus dem Staub machte. Obwohl ich mich schon immer eher zum Teufelchen hingezogen gefühlt hatte, siegte doch am Ende Engelchens Vernunft.
»Olli, wir drei Mädels werden jetzt mal wieder abhauen.« 
»Ihr wollt jetzt schon los? Der Abend fängt doch erst an.« 
»Olli, das hier ist dein Junggesellenabschied. Und da haben Frauen nun wirklich nichts verloren.«
»Aber doch nur die eigenen nicht. Das hier hatte ich mir nun wirklich anders vorgestellt!« Er sagte das mit einem so beleidigten Unterton, dass ich sicherheitshalber nachhakte.
»Und wie hattest du dir das vorgestellt?«
»Ich dachte, dass wir beide, du und ich, an meinem letzten Abend … na ja … noch ein bisschen Spaß haben könnten.« 
Und dann kam es hageldicht: »Jay stellt mir seine Wohnung zur Verfügung. Und du bist mein Geschenk für den letzten Abend in Freiheit.«
Das reichte, jetzt brach es aus mir heraus: »Pass mal gut auf. Nur weil ich eine Stripperin bin und mich die halbe Welt nackt gesehen hat, heißt das noch lange nicht, dass ich mit jedem Kerl ins Bett steige. Kaufen kann man mich sowieso nicht! Und ich ficke auch nicht mit Arschlöchern, die am nächsten Tag scheinheilig vor dem Altar stehen und Treue in guten und in schlechten Tagen versprechen. Gleich muss ich kotzen.«
Einen letzten Satz musste ich dann doch noch loswerden, bevor ich ging: »So etwas hat keine Frau auf der Welt verdient. Oder wie wäre es für dich, wenn deine Frau jetzt einen anderen Schwanz in sich drin hätte?« 
Das hatte gesessen. Acht, neun, Gong.
Ich schnappte mir die Mädels und sagte: »So, und jetzt ab in den nächsten Club. Ich gebe einen aus und zwar darauf, dass wir später Männer mit Stil und Anstand abbekommen!« 
 

Mitarbeitermotivation mal anders
 
Ralf war mein erster Agenturchef. Er war Ende dreißig und sah aus wie ein auf jung getrimmter Frank Zander. Ihm eilte der Ruf voraus, dass er nichts anbrennen ließ und dann seinem aktuellen Lieblingsmädchen die lukrativsten Tanzjobs besorgte. Deshalb also, dachte ich, krochen ihm fast alle Kolleginnen buchstäblich bis zu den Schultern hinten rein. 
Zwar litt ich wie die anderen unter chronischem Geldmangel. Aber sollte ich mich deshalb einem Mann an den Hals werfen, den ich überhaupt nicht attraktiv fand? Und sollte ich deshalb heucheln, bis ich Lippenherpes bekam? Also wartete ich erst einmal ab, wie Ralf sich verhielt, wenn ich nur freundlich, aber reserviert war. 
Tatsächlich schanzte er mir dann auch längst nicht so viele Aufträge zu wie den anderen. Umso überraschter war ich, als ausgerechnet ich schließlich für ein ganzes Wochenende irgendwo in Westdeutschland gebucht wurde. Das bedeutete, dass ich nicht nur am Freitag, sondern auch am Samstag in einer Diskothek tanzen durfte. Tagsüber konnte ich die Stadt besichtigen, nachts ein bisschen mit dem Po wackeln und mich ansonsten in einem Hotel auf Kosten des Auftraggebers verwöhnen lassen – womöglich mit einem dieser üppigen Frühstücksbuffets, wie ich sie so liebe.
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